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Der Mchsgedanke 
mch die Merikakn. 

Marburg, 31. Oktober. 

D«r Nachsolger Hohenwarts ist noch immer 
Vicht er>anat und sollr« die maßgebenden Kreise 
«och berathen, weicht« System an die Stelle deS 
gefallt»e« treteli soll. Die meiste Aussicht auf 
Vevehmigung hätte der Antrag, die Ausgleichs-
Politik gruudstpich nicht auszugeben, wohl aber 
de« SteichSgedaaten mehr festzuhalten. Die kleri­
kale« Siele, für welche der bisherige Ausgleich ge-
arbeitct, würden also uuverrückt bleiben, nur 
andere Mittel würden gewählt — daS „Baterland" 
des Grafen ElaM'Martinih würde durch den 
„volksfreund" des Kardinals Rauscher ersetzt; 
wie unter Hoheawart die föderalistischen Klerikalen 
am lk«dtr Ach befanden, sollen künftig die Cen» 
tralipisch-Kleritalen dasselbe führen. 

Der Ntichsaedanke und die Klerikalen — daS 
also wäre die Losung l WaS der ReichSgedanke 
und >0« für Oesterreich bedeuten, hat doch wohl 
die KonkordatSpolilit unter Bach dargethan zur 
Geaüae. Diesem geistkräftigen und thatkühnen 
Minister ist die Suriickführnng deS Mittelalters 
nicht gelungen zu eine? Zeit, wo Oesterreich seine Völ­
ker mit gewaltigem A«ße niedertrat und von Außen 
als Großmacht anerkannt und vielsach umworben 
war — und jetzt soll dieses vagniß noch einmal 
versucht werden, jetzt, wo daS lifeich, vom gieber 
der innere» Wu«de« zn tode fast geschüttelt, sich 
»n die Gefahr stürzt, den einzige« viindeSaenossen 
u verlieren, auf welchen eS rechnen durste in 
«der Noth das deutsche Volk — und dieS 
Alles den Klerikalen und ihrem staatSverderb-
licheu, rechtSfeindlichen Plane zu Liebe? 

Der Reichs^edanke und Rom schließen fich 
unbedingt aus für Jeden, welcher den Staat deS 
ueunzehuten Jahrhunderts will — den Rechts­
staat und nicht den gehorsamen Diener einer 
fremden, bedrohlichen Macht, nicht daS gesügige 
Werkzeug der Jesuiten. 

Die Verwirklichung deS RetchSgedankenS for-
dttu auch wir — unS aber ist dieser Gedanke 
die volle Unabhängigkeit nach Außen, die ganze 
Freiheit uud die allgemeine Wohlfahrt im Innern. 
Dieser Gedanke allein gibt Orfterreich die Be-
rechtignug zum Fortbestände; dieser istS. der nnS 
beseelt und stählt zu neuem Kampfe. Und wie'S 
anch brausen und zischen mag — so lange dieser 
Geist noch über den Vogen schwebt, verzweifeln 
wir nicht an der Rettnng. 

Ate Leßrergehatte und die 
«Lmldtage. 

Ein berechtigter und beherzigenSwerther 
„SchmerzeuSichrei" über die Stellung der Land­
tage zur GehaltSfrage der Lehrer findet sich in 
den „Freien pädagogischen Blättern"; eS heißt da 
selbst: 

„gorscht man den Motiven nach, »velche die 
liberalen Abgeordneten unserer Sache so bedau­
erlich entfremden, so macht man gar trostlose 
Entdeckungen. 

Da erklären die Herren, daß fl, die Roth 
laae der Lehrer begreisen, daß sie zur Herstrilung lüge 
btfft erer Verhältnisse auch recht j^ern mitwirken 

wollen, aber jetzt — sei daju keine Zeit! Wa­
rum nicht? Weil, sobald für die Schul-Angele« 
genhciten Geld gefordert lverde, daS Volk fich den 
Klerikalen, tvelche billige Schulen auf ihr Panier 
geschrieben haben, zuwenden müsse. Man staunt 
und trauert ob solcher AuSrede. Solange daS 
Volk nicht beffcre Schulen sieht und auS Erfah­
rung schätzen lernt, so lange die BoltS-Bildung 
nicht wächst und richtige Auffassung in allen 
Kreisen begründet, wird die Menge stetS sür bil­
lige Schulen schwärmen. 

Nun kann die beffere Schule, die höhere 
Bildung des Volkes aber nimmermehr That wer-
den ohne Opfer für die Schule und sür die 
Lehrer, folglich wird für die Herren Abgeordne­
ten, lvelche für Schul-Angelegenheiten jetzt kein 
Geld zu bewilliaen wagen, niemals die Zeit 
kommen, wo sie solches wagen könnten. 

Da hören wir weiter versichern, daß eS in 
der gegenwärtigen Landtags - Session vor allen 
Dingen darauf ankomme. daS BolkSschul-Gesetz 
zu vertheidigen. Es ist fast kein liberaler Ab­
geordneter mit einer Kandidaten-Rede daherge­
kommen. der nicht förmlich darauf geschworen hat, 
er werde mit Leib und Seele für jeneS Gesetz 
eintreten. Und nun? 

Sage uns doch irgend Einer. waS daS 
BolkSschul-Gesetz mehr schädigt, als wenn jene 
Männer, die eS zur Wahrheit machen sollen, wenn 
die Lehrer massenweise auS dem Lehramte schei­
den nnd wenn säst kein begabter Jüngling mehr 
in'S Lehramt tritt! Ihr Abgeordneten wollt für'S 
BolSschul-Gesetz eintreten nnd wollt gleichzeitig 
Znstäude bestehen iaffen. die den Lehrerstand de-
zimiren nnd die Durchführung deS Gesetzes zu 
einer blanken Unmöglichkeit machen? Seht euch 
die 1000 Gchulklaften in Nieder Oesterreich an, 
die ohne Lehrer sind; denkt ein wenij^ über die 
lhatsache nach, daß die Regierung einen schon 
vollständig in Kraft getretenen Paragraphen deS 
Bolksschul'GesetzeS wegen Mangel an Lehrern si-
stirt hat — und dann sagt euch, ob ihr. die ihr 
den Lehrern auS den nichtigsten Gründen die Bes­
serstellung versagt. Kämpfer für oder gegen daS 
BolkSschul-Gesetz seid. 

Die Gegenwart ist sür Oesterreich ernst und 
schwer. Mit ganzem Herzen stehen wir auf dem 
Boden der Birfassung und mit tiesem Schmerze 
sehe« wir zu. wie eine verblendete Politik einen 
Kampf heraufbeschwört, in welchem der Staat 
seine TodeSwnnde empfangen muß. Aber eben, 
weil wir deutsch denken, deutsch fühlen und in 
politischer Beziehung mit allen unsern Sympa­
thie« im liberalen Lager stehen, eben deshalb 
thut eS unS doppelt weh. von unsern liberalen 
Parteigenoffen die Schulfrage in so kieiniicher, 
undeutscher Weise ersaßt zu sehen. 

Die Klerikalen und Feudalen mögen. daS 
Bolk an seinen unedlen Seiten fassend, sür bil 
lige Schulen sprechen ; dem ehrlich freifinnigen, 
dem deutschen Manne ziemt eS. einen andern 
Weg zu gehen. 

Wenn der Klerikale zu dem Volke sagt: Siehe, 
ich bin dein Freund, denn ich verlange nicht, daß 
du für die Schule fortan Opfer bringest, — so 
hat das eitttn Sinn; aber der redliche Mann 
darf nicht, diese Taktik akzeptirend, den iZgaiSmuS 
und die Dumnlhrit der Menge ftreichkln und seine 
Popularität gleich Jenem auf Täuschung und 
Schmutz bauen. Seid lvahr! seid ehrlich! — 
und ihr werdet schließlich weiter kommen und dem 

Volke besser dienen. alS mit der, einer verächt­
lichen Gegenpartei abgelernten niedrigen Klug­
heit. 

Ihr Lehrer aber laßt euch nicht zurückweisen, 
reicht den Landtagen eure Petitionen um GehaltS-
Aufbesserung ungesäumt ein. Der Schritt mag 
wenig Aussicht auf Erfolg haben, freilich: aber 
ihr thut mindestens eure Schuldigkeit und haltet 
als Männer, denen in Wahrheit etwaS an der 
Schule liegt, eure Gewissen rein." 

Im Heschichte des Hages. 
Mit der Neubildung deS Mini­

steriums geht eS altösterreichischem Brauche 
gemäß langsam voran. Wäre nur daS Programm 
festgestellt, dann fänden sich wohl bald auch die 
Träger desselben — allerdings; doch würde nur 
eine hervorragende Persönlichkeit berufen, so hätten 
wir auch schnell ein Programm. Indessen voll­
zieht der Konkordatsgraf seine Schwenkung inS 
Lager seines staatsrechtlichen Gegners Rauscher, 
der ober sein Bruder im Konkordate ist. DaS 
Konkordat wäre also daS EinSwerden der staats­
rechtliche« Gegensätze, die Versöhnung, die Oester­
reich beglücken soll. 

Die Tschechen ziehen fich grollend ans 
den Standpunkt zurück, welchen sie vor dem Be­
ginn des Hohenwart'schen Ausgleichs ein^nom-
men — sie wollen künstig nicht bloS von Reichs-
rath und Delegatioaen, sondern auch von Kon­
greß und Senat nichts wissen und würdeu nur 
mit der Krone allein noch verhandeln. 3m ver-
sassungSstaate Oesterreich ist eine solche 
Verhandlung aber nicht möglich und müßte dieses 
wieder eine unbeschränkte Monarchie sein, um die 
Forderungen der Tschechen zu erfüllen. 

Die Preise Deutscht a«dS äußert 
zum weitaus größten Theile ihre Befriedigung 
über den Sturz deS Ministeriums Hohenwart 
und ist diese Kunde auch in den ReichStagS-
Kreisen zu Berlin freudig aufgenommen worden. 
Wie trostlos mag den Stammgenossen unsere 
Lage erschienen sein, wenn sogar die Nachricht 
von der (angeblichen) Wiederberufung Schmer­
lings als ein Schimmer der Hossnung begrüßt 
werden tonnte l 

I n  F r a n k r e i c h  i s t  d i e  v i e l b e s p r o c h e n e  
Neugeftaltnng deS Heerwesens in vollem Zuge: 
die berühmten Gamaschenknöpfe, welche der Mar­
schall Leboeuf blS auf den letzten gezählt, 
sollen eine andere Form eehalten; — die 
Hosen, die Epauletten und daS Lederwerk 
der Llnie werden anders gefärbt — der Bild­
hauer Klesinger arbeitet schon an einer Kopfbe­
deckung, welche dem altrömischen Helme gleichen 
soll — Dragoner und Kürassiere werden künftig 
die RegimentSnummer am Kragen haben, statt 
auf den Knöpfen. Sogar die lvärte sind einer 
strengen Prüfung unterworfen lvorden; man hat 
sich abcr dahin geeinigt, den althergebrachten 
Schnitt nicht zu ändern. 

Bermifchte Ntachrtchte«. 

( Z u r  H e b u n g  d e r  L a n d w i r t i -
s <I> ast in Amerika) Im Staate Iowa 
wird da» Anpflanzen von Bäumen dnrch« Sesek 
Iiegünstigt. Zeder Acker angepflanzter Waldbänme 
macht bei einer Werihschätzung von hundtit Dollar 



auf z«hn Jahre steuerfrei und jeder Acker ange­
pflanzter Obstbäume ist auf fünf Jahre steuerfrei, 
wenn die Werihschatzung fünfzig Dollar beträgt. 
Dasselbe gilt für SchaUenbäume und ltbendizi 
Zäune an den Berkehrsstraßen. — Könnte diese 
„gute Idee" nicht auch nach Oesterreich verpflanzt 
werden? 

(Aus  dem Londoner gabrikSleben.) 
Die vom Kanzler deS SchadtammeramtS in 
land vorgelegte Zündhölzchen-Steuer (welche in-
dtfftn rasch zurückgezogen wurde) hat interksiante 
Thatsachen über die Fabrikation der Zündholz-
Schachteln in London brkannt gemacht. Diese 
Industrie gibt einer sehr «großen Zahl dcr ärmsten 
Bevölkerunj, der Hauptstadt Beschäftigung. Weiber 
und «inder sind ausschließlich damit deschüstigt 
und bei der Arbeit von Morgens bis in die 
Nacht in feuchten Kellern und dunklen Räumen, 
wo dkr Kampf um die Ezistenz niemal» durch 
die häuslichen Freuden unterbrochen wird. Die 
Mütter beaufsichtigen die Arbeit der Kinder, 
welche schon im zartesten Alter anfangen, Schach­
teln aus Holzspänen oder Papier zn machen, wenn 
sie noch kaum in ihrer engrn und schmujjigtn 
Wohnung herumlaufen können. Sobald die 
Schachtel auS dem Rauhen geformt ist, geht sie 
in die Hände eineS älteren KindeS, welches sie 
innen mit einem Stückchen farbigen Papiere» be-
klebt, dann wird die iZtiquetle und schließlich da» 
Sandpapier auf den Boden aufgepappt. Schnei« 
den und Vorbereiten der Etiquetten werden ge­
wöhnlich durch die Mütter besorgt, da ste die 
sorgfältigsten Verrichtungen bei dem ganzen Ge­
schäfte sein mögen. Die Arbeit mit dem Sand­
papier ist die unangenehmste dabei, weil die Fin-
gerspißeu der Kinder durch die sortwährende Be-
rührung mit der feilenartigen Oberfläche bis auf» 
Blut aufgerieben werden; fle kann deßhalb nie 
lange fortgesetzt werden. Die wunden Finger-
spitzen zu heilen und Zeit zu prositiren, wechselt 
das Sandpapieropfer von Zeit zu Zeit mit dem 
am Kleistertopf. Der Verdienst bti dieser Art»eit 
ist wirtlich elend. Für jede» Groß werben nach 
unserem Velde sieben und ein halber Kreuzer be» 
zahlt und sechs Troß täglich sind daS Mnfte. 
waS eine Familie im Stande ist, fertig zu brin« 
gen. Diese kleine Summe wird aber noch ver­
ringert durch den Ankauf von Pappe und Lind-
faden für das Zusammenschnüren in Paquete, 
denn diese Materialien müssen die Bersertiger 
selbst stellen. 

( K o l g e n  d e s  K r i e g e S . )  D i e  S t a a t s ­
schuld Frankreichs ist durch deu Krieg so gewachsen, 
daß man die Zinsen nach dem letzten Berichte 
deS KiuanzministerS auf 723 Millionen schStzie. 
M. Ehevalier hat jetzt ausgerechnet, daß mit den 
Anlehm. die noch nothwendig werden, um Alle» 
w ersetzen, ditse Zinsen 1000 Mill. übersteigen. 
Bor Ludwig Philipp erreichten sämmtliche Staat»-
ausgaben noch nicht eine Milliarde, jetzt allein 
die Zinsen von Kapitalien, die sür gänzlich über, 
ftüsstge und dem Lande schädliche Dinge veraus­
gabt wurden. Das Vergnügen, eine große Ka« 
tion zu heißen, ist doch elwa» zu theuer bezahlt. 

( l ö h o l e r a b e s c h w ö r u n g  i n  R u ß ­
land.) Aus Petersburg wird geschrieben: Eine 
der auffälligsten Wirkungen der Cholera bestand 
darin, daß an einigen Orten im Lande eine ge­
wisse N^ung zum Heibenthum zum Vorschein 
kam. Man versuchte, gegen diese Krankheit stch 
durch Gebrailche zu schützen, die seit Jahrhunder­
ten, ja seit Jahrtausenden im Schöße der Ber-
geffenheit begraben zu sein schienen. Eigenthüm» 
lich war eS, daß Juoen und Christen im Innern 
Rußlands ganz gleichmäßig diesen Hang zum 
heidnischen Wesen bekundeten. 

Im WitebSkischen hatte die Choler.i in kur­
zer Zeit 500 Opfer von der jüdischen Bevölkerung 
allein hingerafft. Die Rabbiner ordneten daher 
als Wittel gegen die Cliolera an: daß sich zwei 
Paare auf dem Friedhof« trauen lassen sollten, 
wozu alle Aussteuer, Spenden und sonstigen Ko­
sten nur allein durch milde Beiträge eingeliefert 
werden mußten. Die Aufregung während der 
Feierlichkeit nebst den nachfoljjenden Schmausereien 
bewirkte, daß die Cholera nur noch bösartiger 
auftrat und noch viel mehr Opfer dahinraffte, al» 
vorher. 

Da sandten die Borsteher sLmmtlicher Vet-
Häuser Leute umher, welche von allen Gliedern 
der jüdischen Bevölkerung ein „Loökaufgeld" er« 
hoben: durch diese Steu?r sollten sich die Juden 
Von der Cholera gleichsam „freikaufen" und man 
führte den Leuten zu Gemüthe. daß nn Arzt für 
den kleinsten GaNt, mehr verlangt, als die ne-
wünschte Steuer bei jedem Einzelnen ausmacht. 
Die Cholera wüthete trolK deS „LoSkaufgeldeS" 
immer heftiger und immer trotziger wurden die 
Rabbiner. Sie untersagten eS immer dringender, 
dast Jemand nich ärztlichem Beistande verlangte 
und forderte» nun: die Gemeinde solle sich da­
durch entsündigen, daß Einrr dm Andern wegen 
Ehebruchs und ähnlicher Sünden anzeigf. Damit 
cntl'land eine ganz abscheuliche Wirthschaft: An« 
geberri. Klatschsucht. Verleumdung mit Erpressung»' 
versuchen trieben ihr teuflisches Spiel und erschie­
ne!, utnso gräßlicher, al»Jeder ein gottgefällige» 
Wert daliei auszuführen glaubte. 

Bei den christlichen Land»leuten zeigte sich 
d^r Aberglaube nicht grrade in dieser Gestalt 
In den russischen Dörfern suchte man vielmehr 
bei Mitternacht einen tisuberkreiS um daS von 
dti Cholera bedrohte Dorf zu ziehen und dadurch 
die Inwohner zu schützen. ES kamen Frauen 
mit flieg,nden Haaren, in einem langen Zuge 
heran. Zutveilen mußte eS eine bestimmte Zahl 
von solchen Frauen fein, welche die Zeremonie 
ausführten — etwa zwölf mit ihrer Anführerin. 
Einige von ihnen spannten sich an einen Pflug 
welcher von den andern geleitet wurde, bi» die 
Furche rund um daS ganze Dorf herumging. 
An andern Orten entzündete man ein „heilige» 
Feuer" durch Reibung von Holzstücken und räu-
a»erte mit daran angebranntem Rauchwerk daS 
ganze Dorf au». 

( E n g e r l i n g S - M  e s s e n . )  D e r  „ B i l -
dunge-Verein". daS Hauptblatt der Gesellschaft 
sür Verbreitung von Volksbildung, erzählt, daß 
nach einer Mittheilung deS RechtSratheS Schrott 
von München, in Oberbaiern die Bauern, welche 
sehr von Engerlingen geplagt sind, sogenannte 
,l!ttgerllng»ämter" abhalten lassen, um ihre Saa­
ten zu schichen. Aberglauben und Unwissenheit 
sind demnach nicht bloS im Volke noch stark ver« 
breitet; denn auf welcher Stufe der Bitdung muß 
nicht der Geistliche stehen, tvelcher eine solche 
Messe liest. 

( E r k l ä r u n g  ü b e r  d e n  A u s g l e i c h . )  
Der demokratische Verein „Freiheit" in Wien 
hat am 24. Oktober in öffentiicher Versammlung 
nachstehende lirklärung über den Ausgleich abge­
geben : 

„l. Nachdem der demokratische Verein „Frei­
heit" in verschiedenen Versammlungen die Stel­
lung der Demokratie gegenüber dem Kampfe der 
lzerischenden Parteien in Oesterreich gekennzeichnet 
hat. kann er gegenwärtig nur nach seinen Ansich­
ten über den St^^nd der Krise und über dte Er­
gebnisse de» Kampfes Auedruck geben. 

Der Verein erklärt daher im Hinblick auf 
die verworrenen Erörterungen der TageSdlätter. 
daß eine Entscheidung deS KampseS zu Gunsten 
der sogenannten Vers^ssungSpartei nicht mehr 
möglich ist. weil ihre Vertreter im Parlamente 
und in der Regierung eS nicht verstanden haben, 
die thatsächlichen Machtverhältnisse zu ändern. daS 
heißt durch tiefgehende freiheitliche und gesellschast-
liche Reformen ihrer Herrschaft eine solide Grund­
lage zu geben. 

2. Der sogenannte „Ausgleich" wild also 
unter irgend einer Form zur Ausführung gelan­
gen. Er tvird momentan die Sache der Freiheit 
schädigen, aber ebenso gewiß neue Krisen herauf-
brschivören, denn die durch ihn zur Herrschaft ge­
lang,enve Partei ist nicht mehr im Stande, diese 
Herrschaft dauernd zu bkhauptcn. 

Wenn überhaupt noch an einen sür den 
österreichischen StaatSverband gedeihlichen Ausgang 
der Krise gedacht werde» kann, so gibt es nur 
einen Weg: Die Einberufung eineS konstiluirendcn 
Reichstag» auf Grund de» allgemeinen direkten 
WahlrechS." 

( A u s  d e r  k ä r n t n e r i s c h e n H a n -
delstammer.) Der Bericht der kärntnerischen 
Handels- und Gewerbckammer über die Geschäfts-

Verhältnisse deS ZahreS 1870 ist soeben erschienen 
und macht einen sehr ersrischenden Eindruck auf 
den Leser. Der Anfang deS Werkes ist eine 
Adresse an das Handelsministerium, welche nicht 
gut in noch mtschiednerer Sprache abgefaßt werden 
konnte. Wtr wissen freilich, daß auch andere 
Vertretungen von Handel und Gewerbe seit langen 
Jahren mit unverwüstlicher Geduld ihre Dünsche 
und Beschwerden vergebens und immer wieder 
vergebens ausgesprochen haben und daß daher 
auch dieser Bericht zwecklos sein ivird; allein die 
männlichkräftige Sprache der Klagensurter Kam« 
mer überzeugt dcni doch, daß man deS ewigen 
Redens bald überdrüssig sein dürste l 

Aus dem Schlußsatz dieser Adresse heben 
wir Folgendes, welches daS gewerbliche Wehklagen 
des ganzen Reiches ausspricht, hervor: 

„Die Kammer muß bedauern, daß die so 
lange angestrebte Reform der Civil- und Straf-
rechtSoldnung und der gesammten Steuergesetz­
gebung noch immer Gegenstand der Wünsche ge­
blieben ist. ES geschah nichlS zur Vereinfachung 
und Verwohlfeilung d?S CivilrechtSverfahrenS in 
den für den kleinen Ä^erkehr so häufigen und 
darum so wichtigen Fällen durch Einführung von 
FjriedenSgerichteu. ES besteht daS Gebührenge-
setz mit all seinen Ungeheuerlichkeiten und schrei-
enden Verstößen gegeu die Grundsätze gerechter 
Besteuerung unverändert alS eine Institution fort, 
welche die Justiz zum einträglichen Regale macht. 
Nichts geschah zur Regulirung der Erwerb« und 
Einkommensteuer. Die Gewerbeordnung, in so 
vielen Bestimmungen längst zum teeren Buch» 
staben gktvorden, harrt noch immer einer Umar-
beitung. so dringend doch die Regelung der Ver­
hältnisse zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
und deS LehrlingSwesenS wurde. Anderseits aber 
wurde gerade bezüglilh der tvichtigsten und folgen» 
reichsten Errungenschaft der letzten Jahre bezüglich 
des Volksschulgesetzes, womit der Gesetzgeber zu 
Gunsten der heranwachsenden Generation über den . 
eingeschränkten Gesichtskreis deS Volkes hinauS-
griff. die Bejorgniß rege, daß die Regierung 
selbst Hand biete, djeseS Gesetz um seine bedeu« 
tnngSvollftett Folgen zu bringen." 

( R o t a r i a t S o r d n u n g . )  G e s t e r n  i s t  d i e  
neue RotariatSordnung in Wirksamkeit getreten, 
der zufolge die Giltigkeit nachstehender Verträge 
und Rechtshandlungen durch die Aufnahme eines 
NotariatSakteS über dieselben bedingt ist: 

n) Ehepakten; 
t>) mischen Ehegatten geschlossene Kauf«, 

lautch-, Renten- nnd Darlehensverträge und 
Schuldbekenntnisse, welche von einem Ehegatte« 
dem anderen abgegeben werden; 

o) Bestätigungen über den Empfang deS 
HeiratSguteS, auch wenn dieselben anderen Per­
sonen als der Ehegattln ausgestellt werden; 

6) Schenkungsverträge ohne wirkliche Ueber-
gabe; 

o) alle Urkunden über NechtSgeschäste »nter 
Lebenden, welche von Blinden oder welche von 
Tauben, die nicht lesen, oder von Stnmmen, die 
nicht schreiben können, errichtet werden, sosern 
dieselben daS Rechtsgeschäft in eigener Person 
schließen. 

Marburger Nerichte 
( R ä u b e r . )  S e i t  A n f a n g  O k t o b e r  t v u r d e n  

die GerichtSbezirke Franz, Oberburg und Schön-
stein durch eine Räuberbande unsicher gemacht, 
die auS flüchtigen und entlassenen Sträflingen 
bestand. Der Hauptanführer Simon Konschek 
aus Möttnik ist der nämliche, der am 21. Sep­
tember v. I. aus seiner Haft in Cilli (viertes 
Stockwerk der Militärkaserne) noch AuSbrechung 
der Fenstergitter entsprungen. Konschek und zwei 
seiner verwegensten Raubgenossen wurden kürzlich 
von GtnSdarmen auS Franz und Schönstein in 
einem verdächtigen Hause zu Hohenberg, Gerichts-
bezirk Schönflein, nach hartnäckiger Gegenwehr 
verhaftet und nach Cilli gebracht; eS mußten bei 
dieser Gelegenheit die Waffen gebraucht werden. 
Die vielen Messer und Werkzeuge zum Einbrechen, 



die man bei diesen Räubern vorgefunden, beweisen 
die Gefährlichkett derselben. Die übrij^en Mit-
glieder dieser Bande, drei an der Zahl, werden 
verfolgt. 

( F e u e r w e h r . )  Z u  d e r  U e b u n g ,  w e l c h e  
die Feuerwehr in Leivuitz sür Sonntag den 29. 
d. M. beschlossen, waren auch die Feuerwehren 
von Marburg. Mureck, Graz und Andritz geladen 
und belief sich die Zahl dieser Gäste auf hundert' 
vierzig, darunter fünfzig Marburger. welche aus 
dem Bahnhofe zu Leibniß mit klingendem Spiele 
empfangen wurden. Die Leibnitzer Feuerwehr 
zahlt fünsundvierzig Mitjllikdtr; die Uebungen — 
für Spri^enlcute und Sturer — wurden unter 
der Leitung deS Hauptmanne. Herrn GreKig, Apo­
theker in LeibniK, bei der Franz'schen Kunstmiihle 
vorgenommen und trefflich ausgeführt. Der ge­
sellige Theil der Zusammenkunft war wegen vor-
aerückter Zeit leider tukz ; unter den Trinkjprüchen 
fand jener des Abgeordneten Herrn Karl Neutel 
den «elften Anklang; Herr Reuter hob d,e Be­
deutung der Sache hervor und schloß mit dem 
Vergleiche, daß die Wirren Oesterreichs ein Brand, 
daß die freisinnigen Deutschen des Staates, welchen 
er ein Hoch bringe, zur Dampfung berufen seien. 
Die Marburger kehrten Abends heim — die 
Leibnitzer Feuerwehr hatte ihnen mit einer Mufik« 
kapelle das Veleite bis zum dortigen Bahnhof 
gegeben. 

Ais zum Schaffst. 
Bon 

Z.  Mühlse ld .  

(For tse tzung) .  

Er ertrug sein Geschick trotzdem mit seltener 
Ruhe, saft mit Oleichmuth. 

Seine Züge waren freilich bleich ui»d seine 
Gestalt elend geworden, aber die Standhaftigteit 
hatte er nicht verloren. 

Fritz Kröse beharrte konsequent auf seiner 
ersten Aussage und gab kein Iota zu. wie er 
keck Iota zurücknahm. 

Allen ltreuzsragen, Winkelzügen und Schlin­
gen setzte er seine einfache gerade Aussage oder 
hartnäckiges Schweigen entgegen. 

Erst ganl spät, als der Termin zur Haupt-
Verhandlung schon festgestellt war, versprach er 
sich einmal und thc ilte infolge deffen die Geschichte 
von seiner «it Lene beabsichtigten Flucht aus 
dem Aelternhause mit. 

Jetzt wurden die Richter erst recht in ihrer 
Ansicht, daß der Gefangene ein hartnäckig Ver­
stockter sei, bestärkt. 

Aach Monaten erst, nachdem er sich in einer 
Antwort verwirrt hatte, war es gelungen, ihm 
Zugeftändniffe zu entreißen. J^t hoffte man die 
Zeit vollkommenen Geständnisses gekommen zu 
sehen und inqnilirte mit verdoppeltem Eifer. Aber 
vergeblich. 

Der Angeklagte hatte den Plan seiner Flucht 
auseinander gesetzt und das Mädchen, desien 
Name früher nicht über seine Lippen gekommen 
war. genannt; mehr war nicht von ihm zu er­
reichen. 

Hatten seine Richter schon vorher die Ueber-
zeugung von seiner Schuld festgehalten, so drängte 
sich ihnen jetzt dieselbe erst retht aus. Ihre Ent­
rüstung über so hartnäckiges und ruhiges Leugnen, 
da» dem verstocktesten, ausgelerntesten Verbrecher 
Ehre gemocht hätte, war groß, und sie betrach­
teten den Jüngling, auf dem siebenfache Blut-
schuld lasten sollte und der so reuelos. starr und 
verstockt einherging, «it Abscheu und großer Ber-
achtung. 

So war der wichtige Tag herangekommen, 
an welchem die öffentliche Haupt« und Schluß-
Verhandlung stattfinl^en sollte. 

( W e i n b a n s c h u l e . )  D e r  L a n d e S a u s s c h u ß  
hat Herrn Göthe in Klosterneuburg zum Direktor 
der hiesigen Weinbauschule ernannt und soll diese 
Anfangs Febroar 1872 eröffnet werden. Herr 
Göthe. als praktischer Fachmann vnd durch seine 
wissenschaftlichen Arbeiten rühmlichst bekannt, 
war bisher an der Weinbauschule in Kloster« 
neuburg thätig — wir dürfen uns also zu dieser 
Ernennung Glück wünschen. 

Mom Mcherttsch 
„Die Modewett" 

(Berlin. Verlag von Lipperheide.) 
Die allgemein beliebte 

„M od en w el t" 
weih ln ihrer neuesten Rümmer — IS. Oktober —> 
in geschmackvollster Weise den winterlichen Toi« 
letten-Bedürsnissen Rechnung zu tragen und dabei 
auch noch der Nähe des Weihuachtsfestes zu ge­
denken mi t  e iner  re ichen Zahl  von Bor lagen für  
die schönsten und zierlichsten zu Geschenken be­
stimmten Arbeiten. Winter-Mäntel, Jacken und 
ganze Kostüme, wie auch praktische Kapoten sür 

Früh um acht Uhr sollte sie beginnen, aber 
schon lange vorher fand man die Räume und 
Gallerien des Gerichtssaales für das Publikum 
erfüllt. Besonders viel Damenwelt war erschienen, 
welche diesen modernen Parricida sehen wolltet 
Auf den Zeugenbänken war beinahe das ganze 
Dorf Tenglin vertreten. 

Der Pfarrer, der Schulze, der alte Martin 
und Dörte waren darunter zu bemerken. 

Letztere sah sehr bleich und niedergeschlagen 
aus. Sie saß an des Schulzen Seite, deffen Ge-
sangene sie in dieser Woche gewesen war. Man 
hatte in Lene's Hütte ein Briefchen an den Ge­
fangenen gefunden, das bei dem Befreiungswerke 
hatte benutzt werden sollen und das Lene bei 
ihrer Flucht vergessen hatte. Dadurch kam der 
Plan an den Tag. 

Dörte war festgehalten worden, aber in der 
Rächt entflohen, dann bei der Leiche der ertrun» 
kenen Lene wieder aufgegriffe» und vom Schulzen 
in Gewahrsam genommmen worden, bis der Tag 
der Gerichtsverhandlung vorüber sei. 

Au dieser Verhandlung war Dörte, um ihr 
wilderholen und zu beeidigen, mit vorgeladen 
worden. 

Später sollte sie ans dem Dorfe nach ihrer 
Heimat verwiesen werden. 

So hatte die Dorfbehörde zu Tenglin be-
schloffen. 

Die Stunde war gekommen. 
Fritz Fröse war längst dazu bereit, als er 

den Kerkermeister mit den Schlüfftln kommen hörte. 
Der Schlüsiel raffelte im Schlosse — der 

Schließer trat ein, um ihn fortzuführen. Zwei 
Gerichtsdiener begleiteten ihn und im Gange 
wurden mehrere Soldaten mit geladenen Ge­
wehren sichtbar. 

So wurde Fritz Fröse in den Gerichtssaal 
auf den Platz des Angeklagten geführt, wo sein 
Vertheidiger ihn bereits erwartete. 

Fritz grüßte mit stummen Rcigen des Haup« 
tes, in dessen wehmüthig ernsten Zügen keine 
Miene  zuckte ,  zuers t  den  Ger ichtshos .  an  dessen 
Spitze sich der alte Kviminalgerichtsdirektor de« 
fand, dann die bekannten Leute auS Tenglin und 
das Publikum. 

Durch die weiten Reihen desselben ging ein 
Murmeln des Erstaunens. 

Alle Welt sah sich verwundert, überrascht an. 
als wollten sich die Leute fragen, ob man sie 
zum Besten haben oder ihnen Mörchen aufbin« 
den wolle. 

Damen und Kinder, begleitet von hübschen Ein­
zelheiten zur Garnitur und Ausstattung, erhalten 
auf der extragroßen Beilage die genauen Schnitt-
Muster, zwifchen denen noch viele sehr schön ge­
zeichnete Ramenschiffren Platz gefunden haben. 

Letzte Mpft. 
Alle TschechendlStter erklären, vte Sten-

bildung des Mtvistertums Werve de« A«s, 
gleichsgedauke«, an welchem der Kaiser ent­
schieden festhalte, nteht alb aufgegeben er» 
scheinen lassen und sei ein schroffes lvorgehen 
wider Vi-staatsrechtliche Partei, wie die Ver­
fassungstreuen es witnschen, nicht ,» er. 
warten. 

Der Grzbischof von «tünchen hat die 
vfarrer von Kiefersfelden nnd Tntenhansen 
exkpmmnnizirt. 

Der nordamerikanische GchatzsekretSr hat 
angeordnet, daß in diese« Monat Gtants-
schnldscheine i« Betrage von fünf Millionen 
Dollar angekanft nnd stehen Millionen «old 
verkauft werden. 

schmächtige Jüngling, fein und zart 
wie ein Mädchen, mit den weichen Zügen, den 
blauen Angen und blonden Locken, diese beinahe 
ldealische Erscheinung, welche nur sür das Bou­
doir bestimmt und geschasfen schien, Franenherzen 
zu besiegen, sollte mit siebenfacher Blutschuld de« 
lastet sein! Er sollte mit dem scharfen Beile in 
^r Hand von einem Bette seiner schlafenden 
Verwandten zum andern gegangen und mit furcht' 
bar stcherer Haud einem derfelben nach dem an­
dern den Kops gespalten haben? 

Schwindel erregte dieser Gedanke. Konnte 
es wirklich Hyänen, blutdürstig heimtückische Scha-
kale mit Taubenaugen geben? Konnte eine lolche 
wahrhaft frevelhafte Verzerrung in der Natur 
mjjglich sein, wie sie hier stattflnden mußte, weun 
dle furchtbare Anklage Recht behielt? Mit eiuer 
beinahe fieberhaften Spannung sahen die Hunderte 
von frappirten Zuhörern dem Lanfe der Verhand­
lung entgegen. 

^kr Gerichtsdirektor, bei welche» Dörte 
ihre Fürbitte eingelegt hatte, eröffnete 

die Sitzung mit einer feierlichen Anspralhe, in 
welcher er auf die glücklicherweise nur selten vor-
kommende Furchtbarkeit des begangenen Verbre­
chens nnd auf die doppelt furchtbare Thatsache, 
daß der eigene Sohn und Bruder der Ermorde­
ten schwer beschuldigt auf der Auklagebank sitze, 
hinwies und in der er Gott um Erleuchtung des 
versammelten Gerichtshofes bat, aus daß er mit 
Gerechtigkeit den Schuldigen «it seine« Sprnche 
treffe. 

Ein Beisitzender des Gerichts erhielt daranf 
Auftrag, das umfängliche Aktenstück zu verlese», 
iu welchem die ganze Geschichte des Verbrechens 
mit allen gemachten Beobachtungen ausführlich 
niedergelegt worden war. 

its war von dem aufsehenerregenden Pro­
zesse bereits vorher Manches in die veffentlichkeit 
gedrungen, daS gegen den jungen Fröse zeugte; 
als aber die Versammelten jetzt das vollständige 
Resume desselben erfuhren, in dem beinahe jedes 
Wort auf den Angeklagten beschuldigend hinwies, 
da drängte sich Jedem die Ueberzeugung auf, 
daß dicse liebliche Form des jungen Mannes, die 
so bestechend zu wiiken vermochte, nur eine Maske 
war. hinter welcher sich eine kaum denkbare Nie­
drigkeit der Seele und Scheußlichkeit des Cha­
rakters verbarg. 

(Fortsetzung folgt.) 



Stadt s Theater in Marburg. 
1. Rovembtt, Stachmittag 4 Nhr: 

Der Pfaner von Sinhfeld. 
Volttflück mit Gesang ln 4 Wen von L. Gruber. 

Abends: 

LtlNiM, dit Vrabrsbravt. 
»-»»schauspi-l tn » «bth-ilungen «on v. H»Nei. 

Marbura, 28. Okt. (Wochenmarkttbericht.) 
Weizen fl. e.7ft, Korn si. 4.—. Gerste st. S.40. Hafer 
fi.1.9b,Ku?urup st.4.I0. Hirse fi. 3^, Hirsebrein st-
Heiden fl. 8.10, Srdüpftl fl. I.by. Bohnen si. 6.— pr. Mev. 
Wetzeugrieö fl. 16.—. Mundmehl fl. U.—, Semmelmehl 

, Weibpohlmehl fl. 9.—, Schwarzpohlmehl fl. 7.—, 
»ukurutzmehl fl. 8.— pr. Tnt. Hen fl. 1.-. Lagerstroh 
fl. 1.b0. Futterstroh fl. 1.—, Streustroh fl. l.- pr.ltent. 
Rindfleisch SS—SS. Kalbfleisch S2, Schweinfleisch lung SO, 
Lammfleisch 2S. Speck, frisch 35. Rindschmalz ö4. Schwein. 
schmalzj44,SchmeerLS. Butter S0. TopfenkSse 12,Sw^bel 10 
Knoblauch S^Krenn 10. Kümmel 32 kr. pr. Pf. S»er pr. 
St. 2'/.kr. «ilch frische 12kr. pr. Maß. Holz, hart 18" 
fl. K.So. dto. weich fl. 4.20 pr. Klafter. Holzkohlen hart 
fl. 0.b4, dto. weich fl. 0.84 pr. Metzen. 

Vetta«, 27. Oktob. (wocheumarktsbericht.) 
Weizen fl. 6.—, «orn fl. 4.—, Gerste fl. 8.80. Hafer 
fl. 2.—. Kukurutz fl.4.-. Hirse fl.0.-. Heiden fl. 8.—. 
ardäpfel fl. 1.4b pr. Metz. S'solen l0 kr.. Linsen 26. 
«rbsen 2k. Hirsebrein 18 kr. pr. Maß. Rmdschma^ ö«, 
Schweinschmalz 44. Speck fri<ch 44, geräuchertes Butter 
frisch 40, Rindfleisch 2». Kalbfleisch 28. Schweinfleisch 
Se kr. pr. Pfd. Milch, frisch 12 kr. pr. Maß. Holz 36" 
hart si. 11.S0, weich fl.9.— pr. Klafter. Holzkohlen hart 
«0, weich b0 kr. pr. Metz. Heu fl. 1.S0, Stroh, Lager 
fl. 1.70, Streu fl. 1.- pr. Centner. 

MmiN Vekiiilmiiz. 
A«««k StSzxer» 

Vottor Äor uuä Okirurgis, ZitaxiZtsr 
ävr Xu^vvlivillcuväe uuä (?s!t)urt8t»i1ko, vmvrit. 
kozimevtsar^t, vodut vvm I. 187! 
SN Im StUsnen 
Up. 164 (krüllvr I^ezfrvr) uuä oräimrt vis 
disilsr täziioti vov 1 — 3 Iliir, 5ür ^rwv uu» 
vutxvltüvti. 7V6 

Partme-Loge Nr. 2 
ist für die ganze Saison zu vergeben. 
Näheres im Comptoir d. Bl. (öS6 

Anstatt der Orabl»ekmchtung 
hat Frau De lag o 5 fl. 

Herr Schwimb acher 2 „ 
„ Friedrich Lehrer .... 4 „ 

zur Belheilung an HauSarme gegeben »vofür der 
innigste Dank ausgedrückt wird. 

Statt der MerßeMgm-Strttzetn 
gab Herr Carl Scherbaum .... fl. 12 
für die Armen. 

Die Armen-ZnstitutS-Berwaltuug. 

KirchtMii-KiMim. 
Am Leonhard»-Tag, d. i. am S. No­

vember l.J. Bor- und Nachmittags werden in 
AKtsch L0 Halbstartin. und Tags darauf im 
Nikolater -tktrchenkeller in Tepsau zu 
St. Peter bei Marburg 10 Halbstartin hiurige 
Kirchenweine sammt Gebinde gegen Baarzahlung 
im LizitationSwege verkaust. 700 

Kirchenvorstehung zu Kötsch, am 28. Ok­
tober 1371. 

Weii-Lizitation. 
Am «. November >»?> Borwittag» 

wtrde» zu St. A«hrA in L»<kl>v«K 

IS Starti» 187irr Kirchtwtiie 
lizitando verkaust. 704 

Anempfehlung. 
Gesertigter benachrichtigt die hochwürdige 

Geistlichkeit und das verehrte ?. Publikum, 
daß er vom heutigen Tage an in Marburg 

sein t0rselba«e»-TeschSft «'»ff 
Ntt und alle in diesem Fache einschlagenden Ar 
beiten zur prompten Bedienung übernimmt. 

Alois Hallegger, 
70.j Orgelbauer. Kasinogasse. 

R«» zw«i vorst-MtUG«. 
H e u t e  M i t t w o c h  u n d  m o r g e n  D o n n e r s t a g  

in Th. ^ötz' »ierhalle: 

»o» dtM berühmten (709 

vif««» «I miniaturs 
und 

Die Truppe bestebt aus 40 viersühigen Künstlern 
u. z. schottische Ponnys (von der Neinften «aqe 
Europas), Affen. Hunde. 1 Ziege, 1 Dammhirsch. 

Anfang 8 Uhr. Näheres die Anschlagzettel. 

Bekanntgabe. 
An den beiden Schulen der Grazer- und Magdalena-Borstadt 

findet die Aufnahme der Schiiler a« I. und A. 
Bormittag statt. 
70S) ?it Ltitmi-

das bewährteste Heilmittel gegen Giiht und Rheumalitmen aller Ait, olt! G fichtt«, 
Brust-, Halt« und Zahnschmeizen, ^ops-> Hand- und Kniegicht, Gliederreißin, Ricke«- und Lenden-
«eh s. w. I» Paketen zu 70 kr. und Halden zu 40 kr. bei »od. NnrlnuU. (SSV 

K. ? fiatthalter«ta«tltch «»»««ffiviirte 

Privat - Agmtic, Central-GesGD-Kmzlei 
d e s  

A n t o n H o i n i g g ,  
Iuhßber des Dtenstmaun'Znftttutes in Marburg, 

vermittelt Käufe. Verkäufe und Verpachtungen von Realitäten. Käufe und Verkäufe von Landespro-
dnkten und Gewerbe Erzeugnissen, Arbeit. Dienst und Wohnungsmiethe, besorgt Privat-Correspon-
denzm und versaßt olle erlaubten Schriftstücke. 

Alles Nähere enthält das von der hohen k. k. Statthalterei genehmigte Programm, welches 
in der Geschäftskanzlei zu Jedermanns Einsicht aufliegt. 

Keschästßkanslei: Herrengasse, Sammerer'sches Haus Ur. M. 'W> 
Mit der Bitte, mich mit recht zahlreichen Austrägen in meinem Unternehmen unterftüjlen 

zu wollen, zeichnet sich hochachtungsvoll 
Howtgg 

AaniMx 
für Jedermann vor solchen Pächtern, wie mein 
lest er war, ivelcher mir jahrlith mehr Tchaden 
verursachte, als sein Pachtschilllng ausmachte. 
Wenn Jeder seine Bedinaniffe so kennen würde, 
als ich, so bekäme dieser Pächter am Ende gar kein 
Quartier mehr. Auch bitte ich, mir die letzle 
Quittung vorzuweisen. — Für «ich ist es nicht 
nöthig, ein Lokal zu suchen, wie Herrn 
701 Smlttz. 

Soeben erschien daß Werk: 
(8. sehr vermehrte 

Auflage.) 

Dteg-schwächte 

»m. ''k'ch«'«b .« 
z» lt. S» hl»" 

Hrdinations-Anflatt 
(besonder» Schwäche) von 

Stadt(Äudenplaj»), Rnrrentgasse IS, S.Stock. 

Tittliche VrUiiti« »« lt—t >tzr. 
Auch wird durch Korrespondenz behandelt und 
werden die Medikamente besorgt. (Ohne Post-

Nachnahme.) 
Ebendaselbst zu haben: 

»elbflbehandtnng' 
geheimer Krankheiten ohne ärzt l iche Hi l f» 

Ntvt»»!»» KMKiiorktiti»!. 
Preis KV N. 6. (ohne PsfinOchnahme). 

Enthält die Utensilien und Medikamente sammt de« 
lehrenden Instruktionen für Selbstbe Handlung des 
698 Trippers. 

Ei« Zoch Acker 
und eine Ha«d«AhlO find zu v«> 
kaufen .  Anzuf ragen  be i  F rau  Awi l ag .  
Exerzierplatz Rr. 8«. ^S84 

Eisenbahn-Fahrordnung. Marburg. 
VersAnenzüge. 

Von Triest nach Kien: 
«nkunst ö N. Zl «. ffrüh und S U. 4Ii M. ,be«dß. 
Abfahrt L u. 38 «t. Krüh und 6 u. ö7 «. Abend». 

Von Wien nach Triest: 
Anknnft 8 U. 18 M. Krüh und S U. — Abends. 
Abfahrt S U. Zb M. Früh und 9 U. IS «t. Abends. 

EilzKae. 
Bon Wien nach Triest: 

Ankunft 2 Uhr b Min. Nachmittag. 
Abfahrt S Uhr 8 Min. Nachmittag. 

Bon Triest nach Vien: 
Ankunft S Uhr 48 Min. Nachmittag. 
Abfahrt L Uhr 46 Min. Nachmittag' 

Gemischte AAge. 
Von Mürzzuschlag nach AdelSberg: 

Ankunft IS Uhr b9 Min. Nachmittag. 
Abfahrt 1 Uhr 15 Min. Nachmittaa. 
Bon AdelSberg nach Mürzzuschlag: 
Anknnft IS Uhr SS Mi«. Nachmitt«ß. 
Abfahl̂  12 Uhr 41 Min. NachmUtag. 

>n»»t»ortlich« Nedattiov, Druck und vnlag von Eduard Sanschiß in Marburg. 


